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Das Volk der Goten hatte sich nach seinen Wohnsitzen in Ost -
und Westgoten geteilt ; unter dem Ansturm der Hunnen waren die
letzteren lange vor den Ostgoten von dannen gezogen und hatten sich
unter König Athanarich , dann Alarich I . nach erbitterten Kämpfen
in Griechenland und Italien weiter gen Sonnenuntergang gelegene Ge¬
biete gesucht ; zuerst in Südfrankreich , wo Narbonne und Toulouse
ihre Hauptstädte wurden . In ersterer Stadt hatte schon Athaulf , des
so früh gestorbenen Alarich I . Nachfolger , mit Galla Placidia sich ver¬
mählt . Aber wie früher erwähnt , wurde durch Chlodowech und der
Franken verschlagene und gefährliche Staatskunst das Westgotenvolk
langsam über die Pyrenäen nach Spanien gedrängt und behielt von
Frankreich nur Septimanien , die Ecke im südlichsten Osten bis zur
Provence . Dafür fiel ihnen ganz Spanien anheim , aus dem die Vandalen
nach Nordafrika gewichen waren ; das Land der nordwestlich sitzenden
Sueben wurde dem Westgotenreiche einverleibt , nachdem die letzten
römischen Garnisonstädte von Leovigild mit stürmender Hand erobert
waren (567) und dieser von Barcelona die Residenz nach Toledo verlegt
hatte , nach der Mitte der Halbinsel . Iberier und Römer verschwanden ,
die letzten Küstenbesitzungen wurden den Byzantinern entrissen , ein
scheinbar homogenes neues Reich baute sich auf , dessen Oberschichten
wenigstens rein germanisch waren und wie es scheint auch bis zum
Untergange des Reiches ( 711) blieben . Reine Westgoten erhielten sich
im Norden ( in Asturien ) in ihren Nachkommen bis zum heutigen Tage ,
wie im Volk nach übliche germanische Vornamen beweisen 1) . Ja noch
heute wird im Dom zu Toledo Sonntags ganz früh eine „westgotische “
Messe gelesen ; natürlich nicht nach arianischem , sondern nach katho¬
lischem Ritus , doch in der alten Form , wie sie seit Recareds I . Über¬
tritt zum Katholizismus (586) üblich war .

Starke und schwache Könige folgten aufeinander , darunter manche
erhabene und würdige Gestalt , von Eurich und Leovigild an bis zu
Chindasvinth und Wamba , Sisibut und Svinthila . 711 brach das durch
eine immer wachsende Priesterherrschaft jeglichen Haltes beraubte
Reich unter den Streichen der Araber zusammen .

3) Es ist hier an der Stelle darauf hinzuweisen , daß auch das spätere eigentliche
Spanien in seinen Namen noch oft westgotisch ist , so sind die Königsnamen Alfonso,Ramiro , Rodrigo rein germanisch : Hadafuns , Ranimir , Rotareiks . Auch Recared ist
nichts anderes als Richard . 672 heißt ein westgotischer Abt von Nimes Ranimer , noch
848 König Ramiro I . Ranimirus .
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Doch manches bedeutende Werk war in jenen zwei Jahrhunderten
entstanden , mancher große Bau erwachsen ; prachtvolle germanische
Städte waren an die Stelle der Provinzialhauptstädte der Römer ge¬
treten . So Sevilla, Cordoba, Merida, Valencia , Barcelona , jenseits der
Pyrenäen Toulouse , Narbonne , Arles, Aix und so viele andere . Wirk¬
liche Festungen krönten wie Burgen hochragende Felsrücken , so
Carcassonne und Toledo, geeignet den Königshort sicher zu bergen.

1 Noch heute ist die Cite der erstgenannten Stadt , die freilich die frühe
Zeit der französischen Gotik mit jenem zweiten wundervollen Mauer¬
kranz umgab , ein in Europa einziger unvergleichlicher Anblick : ein
doppelter Befestigungsgürtel mit den malerischsten Türmen und Toren
um eine langgestreckte felsige Höhe , dessen innerer Kranz teilweise

t noch unverletzt die Befestigungskunst der Westgoten in bedeutendster
Form zeigt . Mauerumgürtete Städte und Burgen auf ragendem Gipfel
sind seitdem in germanischen Landen die Wahrzeichen geblieben, wie
schon die gotische Sprache (Vulfilas) die Stadt baurgs , ihre Umwallung
bibaurgeins (Beburgung ) nennt .

Von baulichen Taten erzählen die gleichzeitigen Schriftsteller viel , Geschichts-
so Apollinaris Sidonius, Isidor von Sevilla, Ildefons und Julian von schrelber
Toledo, Fridigern und andere . Schon der erstgenannte spricht vom
Palast Theoderichs II . in Toulouse , da gelegen, wo heute noch das
„Kapitol“ der Stadt sich erhebt , mit reichen Hallen , die im Innern
durch Vorhänge , nach außen mit Schranken geschlossen waren — also
wohl mit durchbrochenen Gittern von Stein oder Erz . Seitdem erstand
ein neues Palatium in Toledo, der Schwerpunkt des politischen Lebens,
wo der König Gericht hielt und Audienzen erteilte , wo der Adel und die
allzu mächtige Geistlichkeit waltete . Andere Palatia und Villae gab es
zahlreiche , so in Arles, wo König Eurich , in Barcelona , wo Athaulf
starb ; einen mächtigen Herrschersitz bildete Narbonne , die Hauptstadt
und Residenz in Septimanien . Da war reiches Leben und Pracht ; in
den Königshallen , die nirgends gefehlt haben werden , stand seit langem
des Königs Thron ; der Herrscher trug oft reichen Ornat anstatt der
sonst den Westgoten bis zuletzt eigentümlichen Pelzgewänder , auch eine
prächtige Krone auf dem Haupte , wie solche oft später in den Kirchen
als Weihgeschenke im Original (oder Abbild ) aufgehängt wurden . So
wollen die Araber in den Kirchen zu Toledo die Kronen von 25 Königen
erbeutet haben . — Der Rebell Paulus , der sich in der Provinz jenseits
der Pyrenäen gegen Wamba empört hatte , beraubte das Skelett des
heiligen Felix der ihm von Rekared I . gestifteten Weihekrone , um sich
als Gegenkönig damit zu schmücken .

Von solchen Kronen und ähnlichen Kunstschätzen fand sich, wie
früher erzählt , in Guarrazar bei Toledo noch eine Menge in einem
Priestergrabe geborgen, dabei ein Szepter, Gürtel , Gefäße , Lampen , eine
Eucharistie in Gestalt einer Taube und andere aus Gold und Edelsteinen
hergestellte Prunkgegenstände .

Feste , wie in späterer Zeit , waren schon damals an der Tagesordnung
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Cordoba
Moschee

— selbst die heute noch so geliebten Stiergefechte —, wie denn schon
im 6. Jahrhundert ein Bischof Eusebius von Tarraco (Tarragona ) wegenseiner Leidenschaft für solche gestraft wird.

Die Schriftsteller melden aber außerdem auch von vielen neuen
und großen Bauwerken der westgotischen Könige ; von Kirchen wie
der berühmten Basilika der heiligen Leokadia , die König Sisibut zu
Toledo erstehen ließ (612) , von Klöstern , wie dem Agalia genannten vor
Toledo, weit gerühmt im Lande ; die Stadtmauern Toledos wurden von
König Wamba neu aufgebaut , Leovigild baute ganze Städte , so Reco-
polis am oberen Tajo zu Ehren seines Sohnes Recared , Victoriacum
im Norden ; Wamba einen Ort seines Namens ; die Stiftungen von Kirchen
und Klöstern , die aufgezählt werden , sind zahlreich .

Die Literatur gibt uns also ein ungemein reiches Bild des neu Ge¬
schaffenen .

Von dem allen sehen wir allerdings heute gar wenig mehr . Die
Araber haben allzu gründlich aufgeräumt , die Kirchen zerstört oder
wenigstens in Moscheen umgewirkt , so eingreifend , daß da kaum etwas
mehr vom ursprünglichen Bestände zu finden ist . Trotzdem konnte
ein bekannter spanischer Verständiger mir sagen : der bedeutendste bau¬
liche Rest der Westgotenzeit in Spanien ist — die Moschee zu Cordoba!
Ein paradox klingendes Wort , da diese Moschee doch auch als die be¬
zeichnendste bauliche Tat der alten echten Araber auf spanischem
Boden, als eines der orientalischsten Werke in Europa angesehen
wird.

Doch ist es richtig : die Moschee besteht in ihren ersten und origi¬
nalsten Teilen aus den Resten mehrerer westgotischer Kirchen , und große
Stücke ihrer Architektur sind einfach von daher übertragen ; nicht nur
die Säulen (s. Abb . 46 ) , sondern auch das Hufeisenbogenwerk , das die
Obermauern trägt , alte Fenstergitter und dergleichen Steinarbeiten , viel¬
leicht sogar die Reste des alten Holzplafonds, wie denn Cordoba in seinen
Mauern noch zahllose Trümmer westgotischer Baukunst birgt .

Die alten Kapitelle in der Moschee zeigen uns ganz nordische Um¬
bildung der korinthischen Kelchform , oft in solch eigentümlicher Weise,daß man Arbeiten der deutschen Renaissance zu sehen vermeint . Die
Kämpfer , in der Form anklingend an die byzantinischen Kapitellaufsätze ,sind doch mit eigentümlichem germanischem Ornament bedeckt von
Geflecht, Kerbschnitt oder ähnlichem Zierwerke , oft verstümmelt , die
Kreuze weggehauen , doch die Grundformen wohl erkennbar und
deutlich .

Auch ein riesiges Weihwasserbecken von länglich rechteckiger
Form steht noch beim Eingang ; die pfeilerartige Stütze in rein geo¬
metrischem Kerbschnitt in Rosetten und Friesen völlig verziert , das
Kreuz wieder halb weggehauen (s. Abb . 70 ) .
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Nicht zu vergessen bleibt immer , daß der Hufeisenbogen von den
Arabern aus der westgotischen Verlassenschaft übernommen , nicht
etwa mitgebracht wurde , wie auch manches andere künstlerische Motiv.
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Abb. 106 . Leon . Museum . Römisch -westgotische Grabsteine .

Schon an spätrömisch -westgotischen Grabsteinen kommt er in Ge¬
sellschaft des germanischen Kristallschnittes häufig vor (Abb . 106) .

Darum wissen wir auf den ersten Blick westgotische und älteste
spanisch -arabische Architektur nur schwer auseinander zu halten .

Auch Merida, die alte Hauptstadt Lusitaniens (einst die prächtige Merida
Augusta Emerita ) , war berühmt durch ihre vielen Kirchen und statt¬
lichen Bauwerke ; die Chronik Roderichs sagt , daß sie zu dessen Zeit
(713 fiel sie den Arabern in die Gewalt) 84 Tore , 5 Schlösser und gar
3700 Türme gehabt habe . Ist dies auch phantastische Ausschmückung ,
so wird man immerhin auf eine umfassende Bautätigkeit in westgotischer
Zeit in Merida schließen müssen . Die ganze trümmerreiche Stadt steckt
heute noch voll von Resten aus jener Zeit , wenn auch die Araber unter
Musa nachher dort eine glänzende Hauptstadt rein orientalischen
Charakters erstehen ließen. Allerdings war schon den Westgoten das
riesige dortige Römerwerk , von dem noch jetzt Tempelreste , Theater ,
Zirkus , Brücken und Aquädukte übrig sind, ein bequemer Steinbruch
gewesen ; trotzdem muß zu ihrer Zeit hier eine ganz neue Art von Bau¬
tätigkeit sich entfaltet haben , an deren Werken uns die besondere
Stilisierung auffällt , deren Ausläufer wir , da Merida die Hauptstadt
auch des westgotischen Lusitaniens blieb , bis nach Lissabon hin finden.
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Davon sind vor allem die mannigfaltigen Reste von Steinarbeiten
im Museum Zeugen . Darunter fallen gewisse Stützen auf , Pilaster , in
deren Vorderfläche kleinere Halbsäulen hineingetieft sind , aus deren
vierkantiger Masse der Schmuck , Blätterkränze der Kapitelle , Zierat
jeder Art so herausgearbeitet ist , daß die Plastik überall nur durch Ver¬
tiefung des Grundes in den ursprünglich glattvierkantigen Stein er¬
reicht ist.

Ganz zu verstehen ist dies merkwürdige Verfahren nur dann , wenn
wir uns die glatten Steinbalken , wie die Balken eines Fachwerkbaus ,
bereits in die Wand hinein vermauert denken und uns weiter vorstellen ,
daß der Bildhauer nun erst den Schmuck in die Fläche des Pfeilers
hinein zu hauen hatte . So sind die Steinpilaster des 6 . Jahrhunderts
in Merida manchen Holzständern der geschnitzten Fachwerkbauten des
16 . Jahrhunderts in Hildesheim und anderwärts völlig ähnlich . Viel¬
leicht das merkwürdigste Beispiel für den holzgeborenen Charakter der
germanischen Steinarchitektur , und der schärfste Beweis für die Kon¬
stanz der künstlerischen Richtung innerhalb der Rasse.

Auch an verschiedenen anderen Gestaltungen reich ist das in Merida
an Resten nochVorhandene . So sehen wir allerlei Freistützen , gewundene
Säulen mit Kapitellen , die in holzmäßiger Umgestaltung noch die
römischen Vorbilder nachzuahmen suchen , aber auch vierkantige Pfeiler,
deren Flächen von eigentümlich geformten Kreuzen eingenommen
werden , und deren Kapitell reine Holztechnik ausspricht (s. Abb . 46 ) , —
eine Stütze , die ähnlich auch in Toledo daheim ist . Dann aber Reste
von Schranken (cancelli) , den gleichzeitigen langobardischen in Italien
(Aquileja) sehr nahe verwandt , die mit einer Einteilung in quadratische ,
mit Tiergestalten gefüllte Kassetten geschmückt sind , darüber Muscheln
in Bögen und Dreiecken ; alles rein vertieft in die Fläche , wie wir es
aus dem Osten kennen .

Andere Bauteile finden wir in jüngeren Bauwerken vermauert ; so
höchst stattliche Türpfeiler in der berühmten , in gegenwärtiger Gestalt
aber den Arabern angehörigen Wasserkunst im alten Alcazar (El Con-
ventual [Abb . 107, Tafel XXX] ) .

Wieviel einst aber da vorhanden gewesen sein mag , ist kaum mehr
zu ahnen . Die arabischen Eroberer plünderten und verschleppten die
kostbareren Teile der Bauwerke über weite Gegenden ; ihre Schrift¬
steller erzählen Wunderdinge von der Marmorpracht und anderen Herr¬
lichkeiten , die sie vorfanden .

Es wird vor allem gerühmt die große Hauptkirche , Sta . Maria
(Sta . Hierosolyma genannt ) , wegen ihrer Größe und Pracht , der Ort
vieler Konzilien ; außerdem die Basilika St . Eulalia (in romanischer Zeit
wieder aufgebaut ) ; ein großes Baptisterium bei J . Joh . Baptista , zahl¬
reiche andere Kirchen , Klöster , Hospize, Krankenhäuser , Schulen.

Schon im 6 . Jahrhundert errichtete Erzbischof Fidel an Stelle seiner
eingestürzten Residenz eine neue prächtige , die wundervoll ausgestattet
als bischöfliches Atrium mit seinen drei reichen Säulenhallen besonders
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gepriesen wird (Paul Diaconus) , ausgestattet mit Marmor , Mosaik und
sonst kostbaren Materialien . Ein zweites herzogliches Atrium wird
ebenfalls erwähnt .

Sevilla , einst so bedeutsam als westgotische Hauptstadt in Anda¬
lusien , zeigt uns aus germanischen Tagen ebenfalls nur noch Trümmer
in reicher Vielgestalt in seinem Museum ; keinen sonstigen Rest von
Gebäuden mehr aufrecht .

Kaum anders ist es in Toledo, wo man von den einstigen großen
Bauwerken der westgotischen Residenz fast nichts mehr hat , als die
zahlreichen aus Befestigungen und späteren Mauern , insbesondere
arabischen , wieder zutage beförderten Architekturteile , von denen eine
nicht unbedeutende Zahl inzwischen nach Madrid ins Museo arqueo-
logico gewandert ist.

Von der einst nach Norden am Fuße der hoch emporragenden Stadt
liegenden Basilika der hl . Leokadia ist nichts übrig , als eine Reihe von
Säulenkapitellen in den Höfen des Sta . Cruz-Hospitals (Abb . 47) . An der
Stelle der Kirche , die so viele westgotische Konzilien — unglückseligen
Angedenkens — in ihren Mauern tagen sah , steht ein kleines nichts¬
würdiges bäurisches Gotteshaus ; ein paar marmorne Säulenschäfte
stecken als Wegepfosten an den Wegen im Boden. Der zweite Hallenhof
des genannten berühmten Hospitals des „großen Kardinals “ (Mendoza)
steht auf den nach oben transportierten Säulen , deren Kapitelle merk¬
würdige Umbildung korinthischer Grundform zeigen. Überall bricht
neue Gestaltung hindurch : die Parallelität der Linien , der Blattrippen ,
wellenförmige Rippungen und dergleichen treten an Stelle antiker
Formenbildung ; sonderbare Hakenblätter von ganz fremder Gestalt um¬
gürten den Kelch.

Von der Kirche der hl . Agnes (Gines ) sind (in Madrid) allerlei
Bruchstücke vorhanden ; so vor allem ein Doppelfenster mit Zwischen¬
säule ; der Doppelhufeisenbogen ist aus einem einzigen Marmorblock
gehauen ; das Kapitell mit Kämpfer eben angedeutet , die Basis rein als
vertiefte Ringelung gebildet ; kurz alles völlig zimmermannsmäßig .

Zahlreiche Kämpfer , Türstürze , Friese und dergleichen zeigen uns
ausnahmslos mehr und als irgendwo sonst reine Kerbschnittarbeit oder
Zimmermannsart auf den Stein übertragen und völlig zu einem
eigenen Stile ausgebildet , auch in netzförmigen Mustern , Rosetten in
Reihen angeordnet , kurz in mannigfachster Durchbildung .

Insbesondere spielt hier das aus verschlungenen Kreislinien her¬
gestellte Vierblatt und Sechsblatt im Kreise eine große Rolle (wie auch
bei den merowingischen Franken , nicht minder aber in der späteren
Holzkunst und Zimmermannsarbeit des Nordens) . Selbst in die Keramik
übertragen (so auf Ziegelsteine als Zierat ) . Kurz , die Ornamentik der
Westgoten ist fast ausschließlich nur aus der reinen Holzschnitzerei und
Kerberei zu verstehen , weil aus ihr entstanden (Abb . 108) .

Ein paar bauliche Reste haben sich in späteren Moscheen erhalten .
Da sei vor allem die bekannte kleine , jetzt S . Cristo de la Luz, genannt ,
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Abb . 108 . Westgotische und fränkische Steinornamente .
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deren Schiff (Abb . 109, Tafel XXX) rein quadratisch , mit Außenmauern
aus großen Quadern und Zwischenlagen von Backsteinschichten , durch
Hufeisenbögen auf vier mittleren Säulen in neun kleine Quadrate geteilt,
wohl die alte kleine Kirche gebildet haben kann ; also eine Zentralanlage
(die Apsis oder Apsiden durch eine spätere Erweiterung verdrängt ) . Die
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kurzen Säulen mit ihren derben gekerbten und recht rohen Kapitellen von
ganz ungleicher Bildung , der Westgotenzeit angehörend , dürften in der
Tat noch an ihrem ursprünglichen Platze stehen . Jetzt sind darüber
maurische (sehr frühe) Gewölbe mit Mittelkuppel.

Auch in anderen wichtigen Städten sind der Steinüberreste noch
genug in den Museen vorhanden , so in Murcia, Valencia , Tarragona ,
Barcelona , Zaragoza , Leon ; Toulouse , Carcassonne , Narbonne , Arles,
Nimes, Aix , Marseille ; ebenso in Lissabon, wo der Stil nach Merida
hinüber weist ; einige Sonderarbeiten ebenfalls gekerbter Art , die anders
aussehen , auch Tiere darstellen , könnten den Sueben des Nordwestens
zuzurechnen sein . In Guimaraes A Portugal
und in der Gegend von Braga
allerlei ähnliche Reste , da Athana -
gild in jener Gegend viel gebaut
haben soll, dessen Zeit 560 zuge¬
schrieben . Ein Dorf trägt sogar
dieses Königs Namen . In Guima¬
raes (Museum) ein merkwürdiges
Überbleibsel in Quadern , wohl ein
Stück der Apsis einer Kirche ,
Flechtbänder als Gesimse und um
das Fenster , das noch mit einem
ganz flach gekerbten mäander¬
artigen Bande eingefaßt ist ; ein
Dokument selbständig ausgebil¬
deter Architektur aus jener Zeit.
(Merkwürdigerweise dort den
alten Iberiern zugeschrieben .)

Von allen Bauwerken aus der
Zeit vor dem Einbrüche der Ara¬
ber scheint in Spanien nur ein
einziges vollständig übrig geblie¬
ben zu sein : die Kirche S . Juan
Bautista zu Banos de Cerato (Abb . no ) . Dieses mitten in Altkastilien Banos
bei Palencia gelegene Gotteshaus ist von Reccesvinth im Jahre 661
gebaut , da dieser König sich in der nahe dabei gelegenen Heilquelle
vom Steinleiden gesund gebadet hatte , derselbe, dessen Namen auch die
schönste der Goldkronen des Schatzes von Guarrazar trägt . Die kleine
Basilika darf daher als eines der für alle Germanen historisch wichtigsten
Bauwerke betrachtet werden ; jetzt wieder vortrefflich hergestellt gibt sie
uns neben Cividale das einzige völlig erhaltene Beispiel eines in einem
während der Völkerwanderungszeit gegründeten germanischen Reiche
in dessen kräftigster Entwicklung erbauten Gotteshauses . — Und zwar
eines solchen von Kunstwert und ungemein sprechender Charakteristik .

Es ist eine kleine dreischiffige Basilika mit offenem Dachstuhle
(Abb . iii ), deren Ostseite mit drei rechteckigen mit Tonnengewölben
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Abb. 110 . Banos . S. Juan Bautista .
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Abb. in . Banos . S. Juan Bautista .
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bedeckten Chören abschließt . — Acht Säulen tragen die Hufeisenbögen
der Mittelschiffmauer ; ihre Kapitelle (Abb . 1x2 ; vgl . Abb . 47) sind korin¬
thischen frei nachgebildet , derb, doch charakteristisch in gleicher Art ,wie die in Cordoba und Toledo erwähnten . Vor die Kirche legt sich
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eine stattliche Vorhalle
(Abb . 113, Taf . XXI) , sich
mit breitem Hufeisenbogen
öffnend , über ihm ein
Kreuz . Alle Bögen sind
hufeisenförmig , auch das
Tonnengewölbe des Chors;
die Kämpfer in reinem
Kerbschnitt geschmückt
mit Reihen von Vierblät¬
tern im Kreise ; ebenso die
Archivolte des Eingangs¬
bogens (Abb. 114) .

Die schlanken Fenster
des Obergadens und die
Ostfenster schließen innen
ebenfalls im Hufeisen und
haben als Ausfüllung reich
durchbrochene Steinplat¬
ten . Über dem mittleren
Chorbogen aber zeigt sich
eine kräftig vortretende
Inschrifttafel von vier spar¬
renkopfartigen Blöcken an
den Ecken gefaßt , die be¬
sagt : Abb. 112 . Banos . S . Juan Bautista . Schiffsäule.

Heil ! Vorläufer des Herrn , Blutzeuge , Du Täufer Johannes ,
Sollst ihn besitzen , den Sitz Dir geweiht in ewiger Schenkung ,
Welchen in Demut ich , Dein treuer Verehrer , der König
Reccesvinthus Dir aus eigenem Gute gestiftet ,
Unseres Reiches im zehnten und drei , der berufene Landgraf ,
Sechsmalhundert rechnet die Ära und neunzig und neune 1) .

Hier haben wir also wohl die älteste germanische Bauinschrift mit
Datum und Namen vor uns , ein Dokument von einziger Bedeutung .
Die Jahreszahl 699 der (julianischen ) Ära ist 66x der christlichen Zeit¬
rechnung .

Kerbschnittfriese aus den bezeichneten Vierblättern gebildet, ziehen
als Gesims um den Obergaden, bilden die Kämpfer (Abb . 114 , um¬
ziehen auch das Äußere des Mittelschiffes als Kämpfer der Fenster .
Ganz ähnliche Technik zeigt die Chorbogen-Archivolte (Abb . 115) .

Precursor Dni martir Babtista Johannes
Posside constructam in eterno munere sede.
Qvam devotus ego rex Reccesvinthus amator
Nominis ipse tui proprio de iure dicavi.
Tertio post decem regni comes inclitus anno
Sex centum degens era nonagesima nobem.
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Abb. 114 . Banos . Bogenkämpfer .

Das ganze kleine Ge¬
bäude ist gediegen in Qua¬
dern und Bruchsteinen
doch ohne besondere

Schulmäßigkeit flott
durchgeführt und hat
zwölf ünd ein halbes Jahr¬
hundert ohne nennens¬
werten Schaden über¬
dauert . Es lag wohl nicht
am Wege, in einem winzi¬
gen Dörflein, und ist vom
ersten Strom der ja übri¬
gens toleranten Araber
vielleicht übersehen wor¬
den. Heute noch verirren
sich nur Wenige dahin .

Aber der künstlerische
Eindruck ist ein bedeu¬
tender und bleibender.
Die Würde des einfachen
kleinen und doch ernsten
und kraftvollen Baus mit

seinem offenen Dache ist groß ; die Materialien sind edel — Cipollin¬
schäfte und weiße Marmorkapitelle der Säulen — , ihr Schmuck einfach
und doch wirksam .

Reste von Bemalung sind am Tonnengewölbe des Chors sichtbar :
kassettenartige Einteilung mit Rosetten , ob nur in Querbögen oder über
das ganze Gewölbe ist
nicht mehr zu ent¬
scheiden . — Das Ost¬
fenster mit seinem
durchbrochenen Stein¬
gitter ist von hohem
Reize (Abbildung 1x6,
Tafel XXXI) .

Was uns hier in
einem einzigen so be¬
scheidenen Beispiele
blieb von der origina¬
len Baukunst des west¬

gotisch - spanischen
Reiches , spricht uns
doch von vielen ver¬
schwundenen großen Werken , von mehr , als man wohl denken mochte .
Würde , Ernst und klare Durchbildung im einzelnen ist nicht zu ver-

Abb. 115 . Banos . Archivolte des Chorbogens.
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Suso

kennen . Wenn im Grundriß und Gesamterscheinung uns ein Werk ent¬
gegentritt , das sich dem im Orient wie in Italien Üblichen jener Zeit
ungefähr anzuschließen scheint , wenn sogar die Frage offen bleiben
muß , ob der an germanischen Bauwerken so verbreitete Hufeisenbogen
wirklich allein aus dem Holzbau abgeleitet werden darf , da diese Bogen¬
form im gleichen oder (vielleicht) schon früheren Jahrhundert im näch¬

sten Orient (Anatolien)
ebenfalls verbreitet war ,
so ist , wenn man selbst
den Anspruch auf völlig
originale Entstehung
dieser Gestaltung auf¬
geben will, des künstle¬
rischen Verdienstes noch
genug , die Eigenart hin¬
reichend hervortretend ,
daß man solche Werke
als in dem großen Ge¬
mälde der altchristlichen
Baukunst durchaus voll¬
wertig dastehend be¬
zeichnen darf .

Das gedrungene Äus¬
sere des Bauwerks (Abb .
117) baut sich in ruhiger
Gruppe auf ; die sich in
weitem Hufeisenbogen
öffnende Vorhalle wirkt
mit zur malerischen Ge¬
staltung . Das Kreuz dar¬
über ist dasselbe wie wir
es bei den Langobarden
verbreitet fanden .

Daneben liegt die ur¬
alte Heilquelle in den

,;.j_ jT. - j Boden versenkt und mit
Abb. 118 . S. Miguel de Escalada . einem aus der Erde her¬

vorragenden Tonnenge¬
wölbe überdeckt ; eine Treppe führt an der Langseite in die Tiefe zu
dem Hufeisenbogen des Einganges , der wie das übrige beweist, daß
König Reccesvinth auch dem heilenden Gewässer das schützende und
kühlende Gewölbe schuf.

Die ganz kleine Dorfkirche von S . Millan de la Cogulla zu Suso bei
Logrono am oberen Ebro war in ihrer Art ganz ähnlich , ist aber jetzt
stark entstellt und eingewölbt, so daß man nur noch die Basilikenform
auf scheinbar kapitelllosen Säulen mit Hufeisenbögen erkennt . Jeden -
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falls aber bezeugt ihre ganze Erscheinung eine weitere Verbreitung
der Grundform , wie sie in Banos gegeben ist.

Einen wohl ursprünglich gleicher Zeit angehörenden Bau , doch
dann der arabischen Zerstörung anheim gefallen und nachher von
Mönchen aus Toledo wieder aufgebaut , 913 neu geweiht , finden wir in
der Umgebung von Leon : S . Miguelde Escalada (Abb . 118) . Ebenfalls eine S. Miguel
dreischiffige Säulenbasilika mit je vier freistehenden und zwei ange - de Escaladi
lehnten Säulen unter jeder Mittelschiffwand ; alle Bögen von Hufeisen¬
form . Hier aber besteht die Ostpartie nicht aus drei rechteckigen ,
sondern drei im Grundriß hufeisenförmigen Apsiden nebeneinander .
Eine fernere Besonderheit des Innern ist die Abtrennung eines quer¬
schiffartigen Raumes durch eine Bogenstellung quer durch die Kirche
vor Altar und Apsiden, im Mittelschiff auf zwei Säulen ruhend , ganz jener
in Italien verbreiteten Gepflogenheit entsprechend , die wir in Torcello wie
in den alten langobardischen Kirchen fanden ; also der Abgrenzung eines
Heiligen durch Schranken und Säulenteilung (Abb . 119 , Tafel XXXII) .

Die rundbogigen Fenster des Obergadens sind abwechselnd ganz
schmal und etwas breiter , ein Rhythmus , der vielleicht auf völligen
Neubau der oberen Teile nach 913 deutet .

Die Hufeisenform des Apsisgrundrisses ist kaum weniger bemerkens¬
wert ; sie tritt an germanischen Kirchen in allen Ländern , insbesondere
genau wie hier in der Schweiz auf , an italienischen Kirchen bereits
mehrfach von uns erwähnt (vergl . Abb . 160) .

Interessant sind manche Kapitelle des Schiffes, von denen die meisten
wohl der Zeit des Wiederaufbaus angehören , manche aber gewissen
langobardischen des 8 . Jahrhunderts sehr ähnlich sehen . Vielerlei Reste
von Ornamenten und sonstige Einzelheiten reden von einer einst reicheren
Ausstattung der heute sehr bescheidenen Kirche , die bei der Herstellung
auch eine Art Kreuzgang , eine offene Halle auf Hufeisenbögen nach
Süden zu erhielt .

Insbesondere muß sie einst reiche Schranken besessen haben ; auch
eine durchbrochene Fensterplatte mit Hufeisenöffnungen ist noch vor¬
handen .

Möglicherweise gehört auch noch hierher die ganze kleine merk - Penalba
würdige Kirche von Santiago de Penalba weiter im Norden, wie die
letztgenannte nahe bei Leon ; einschiffig und kreuzförmig im Grundriß,
doch mit zwei Apsiden, nach Osten und Westen , letztere im Unterteil
einer Art von Turm . Die beiden Apsiden sind ebenfalls von hufeisen¬
förmigem Grundplane . Die Eingänge liegen nach Norden und Süden im
westlichen der zwei Joche des Schiffes ; die Gewölbe sind Tonnengewölbe.
Hier ist nur der Grundriß von Bedeutung ; charakteristisch aber auch
die Anlage von Strebepfeilern zur Stütze des Gurtbogens, was dafür
spricht , daß die Kirche in ihrer jetzigen Erscheinung wohl eher dem
9 . Jahrhundert zuzuschreiben sein mag .

Diese letzte Zeit ist hier von höchster Bedeutung , denn ihr ver- Asturische
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danken wir die ausgezeichnetsten Werke der germanischen Baukunst Bauten
der Spätzeit
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in Spanien überhaupt . Mit dem Eindringen der Araber erlosch diese
ja keineswegs, vielmehr gewann sie in einem nördlichen Winkel des
Landes noch eine Fortsetzung ihres Daseins , in der sie sich in reifer
durchgebildeter und weit klarerer Form auszusprechen vermochte , als
bisher , so weit die vorhandenen Denkmäler der älteren Zeit ein Urteil
hierüber zulassen .

Es handelt sich um die ältesten christlichen Bauwerke Asturiens ,
des von dem gewaltigen kantabrischen Randgebirges umschlossenen
engen Nordwinkels Spaniens, welcher den wenigen geretteten West¬
goten nach der Schlacht am Guadalete die letzte Zuflucht bot , und
von wo aus in der Folge die Wiedereroberung des ganzen Landes bis
zur Besiegung der letzten Mauren ( 1492) ihren Anfang nahm .

Der manchmal als sagenhaft betrachtete Feldherr Pelayo , der Über¬
lieferung nach der letzte Prinz von Leovigilds Stamme , soll dort die
Trümmer des westgotischen Heeres gesammelt haben ; die heiligsten
Reliquien aus Toledo wurden dahin gerettet und befinden sich noch
heute in der berühmten camara santa des Domes zu Oviedo . In der
äußersten Not diente sogar die Höhle von Covadonga Pelayo mit seinen
dreihundert Getreuen als sichere Stätte , von der aus er seine viel¬
besungenen Heldenkämpfe zur Wiedereroberung des Landes aufnahm .
Da befinden sich auch noch drei Steinsärge , die die Reste des Feld¬
herrn (f 736 ) , seiner Gattin Gandiosa und seiner Schwester Hormesinde
bergen sollen. Die Särge könnten in der Tat jener Zeit angehören ;
der größte steht unter einem Bogen nach Art der altchristlichen Arko-
solien ; sie sind alle mit flachem gekerbten Ornament und Rosetten¬
reihen geschmückt .

Der Nachfolger und Schwiegersohn Pelayos gilt unter dem Namen
Alfonso I . (got . Hadafuns ) als der erste spanische König. Doch ist
das als eine spätere Gruppierung durch die nationalstolzen spanischen
Historiker zu erachten , denn noch Jahrhunderte lang bezeichneten sich
die asturischen Könige als Könige der Goten. Erst seit der Verlegung
des Königtums aus Asturien nach Leon um 950 entwickelt sich langsam
das eigentliche Spaniertum . Westgotische Gesetze (lex Wisigotorum )
galten bis ins Mittelalter , selbst die Schrift der Westgoten , eine „ liberale
Majuskel“ wurde erst 1091 auf einem Konzil zu Leon außer Gebrauch
gesetzt . Wie lange die gotische Sprache im Gebrauche blieb , läßt sich
nur vermuten ; die Kirchensprache freilich war später Latein , während
die arianische Kirche , so lange sie existierte , sich mit Vorliebe noch des
Gotischen, jedenfalls mindestens beider Sprachen nebeneinander be¬
dient hatte .

So ist das noch auf Asturien beschränkte Königtum als rein west¬
gotisch zu betrachten , also auch seine Kunst . Was von ihr bis aus
der Zeit Fruelas II . (f 925 ) z . B . an Gold - und Silberschmiedearbeit
übrig geblieben ist , beweist dies auf das klarste . So Fruelas Reliquien¬
kasten zu Oviedo aus Silber und Gold , mit Edelsteinen und Achaten
besetzt , dessen Schloß oder Bekrönung uns noch immer das schon am
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Schwarzen Meer übliche Goldzellenwerk mit rotem Gestein und Email
( dies ganz nach Art des langobardischen an Gisulfs Spange in Cividale )
in höchster Verfeinerung doch klarster Ausprägung aufweist . Nirgends,
auch in Deutschland nicht , hat sich rein altgermanisches Kunstgewerbe
so lange noch lebendig erhalten .

In Asturien gruppiert sich , wie es sich aus der Geschichte des Landes
ergibt , alles um Oviedo , das durch Alfonso II . (el Casto ) (792—842)
zur Residenz erhoben wurde , nachdem hier vorher ( 760) Fruela I .
durch die Gründung eines Mönchsklosters bereits einen festen Ansiede¬
lungspunkt geschaffen hatte .
Die königliche Residenz war
bis dahin in Gijon gewesen, also
ganz nahe dem Meer.

Alfonso II . erbaute zu Oviedo
vor 800 einen neuen Königs¬
palast und die Kathedrale S . Sal¬
vador ; als sein Architekt wird
Tjoda genannt ; der Name ist
gut gotisch . — Von diesem
Könige, einem der kraftvollsten
in der Reihe der asturischen
Monarchen , ist in der Folge eine
große Reihe baulicher Schöp¬
fungen errichtet worden . Es
ist die Zeit der ersten größeren
Städtegründungen und der Or¬
ganisation des sich wiederfin¬
denden germanischen Volkes im
engen seither kaum genannten
abgeschlossenen Gebirgslande,
das sich doch als letzte und
festeste Zitadelle erwiesen
hatte .

Vom Dom und Palaste Alfonsos ist nichts mehr übrig , als die ge¬
nannte camara santa , ein kleiner tonnengewölbter Schatzraum mit
gleichem Gewölbe darunter , beleuchtet durch ein mit Falzsäulchen ein¬
gefaßtes , einfaches , rundbogiges Fenster auf der Ostseite. Die Säulchen
haben korinthisierende Kapitelle ohne Eigenart , mit stachligen Blättern ;
dürften wohl die Arbeit eines aus dem Osten kommenden Bildhauers
sein, also nicht von dem Westgoten Tjoda herrühren .

Dagegen sind noch zwei Kirchen in der Stadt , die zu den um 820
von Alfonso erbauten gehören und interessante bauliche Eigentümlich¬
keiten germanischer Art aufweisen . S . Tirso gleich bei der Kathedrale
hat freilich von seinem alten Bestände , wie es scheint , nur die Ostwand
der Mittelapsis und vielleicht die Umfassungsmauern gerettet , die eine
dreischiffige Anlage ohne Querschiff nach Art der später zu besprechen-

Abb. 120 . Oviedo. S . Tirso . Kapitell ,

Oviedo

Oviedo,
S . Tirso
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Oviedo ,
Santullano

den Kirchen vermuten lassen . Aber die Ostwand hat wenigstens noch
das alte dreifache Fenster mit zwei Säulchen dazwischen , mit Backstein¬
bogen , in einer viereckigen Blende, der mittelste Bogen etwas breiter
und höher als die seitlichen . Die Kapitelle sind höchst charakteristisch
germanisch , nur noch Andeutungen des korinthischen Schemas , unten
mit einer Reihe gerippter Buchenblätter umgeben , darüber eine Art
Ranken nach den Ecken und ein Abakus , alles nur angedeutet in der
Masse, aber dann im reinen Holzstil durch Rillen und Riefen geschmückt
oder gerippt (Abb . 120) . Eine Erscheinung an spätere romanische an¬

klingend , doch ganz eige¬
nen Stiles. Ganz gleich¬
artige Kapitelle finden wir
bei S. Adriano de Tunon
(Abb . 47 ) .

Die durchlochten Steine
für die Drehzapfen der
äußeren Holzläden sind in
derAußenmauer noch vor¬
handen . Die Fenstergrup¬
pe ist sehr eindrucksvoll .

Der größte kirchliche
Überrest aus Alfonsos II .
Zeit aber ist San Julian
(Santullano ) in einer Vor¬
stadt Oviedos : eine statt¬
liche dreischiffige Pfeiler¬
basilika mit Querschiff
und drei rechtwinkligen
Chören alles sehr kom¬
pakt in ein Rechteck ein¬
geschlossen (Abb . 121 ) ;

Abb . xzi . Oviedo . Santullano . die Chorpartie nur wenig
eingerückt ; vor der West¬

tür noch eine Vorhalle mit zwei seitlichen von der Kirche getrennten
Räumen , die Treppen enthalten ; vor dem Querschiff beiderseits ein
rechteckiger Raum (vielleicht alte Sakristeien ) . Schiffe, Querschiff,
Chöre und Vorhalle mit Tonnengewölben überdeckt (vielleicht teilweise
nachträglich eingewölbt) . Längs der Schiffwände und am Chor ringsum
in kurzen Abständen Strebepfeiler.

Über dem mittleren Chor ist ein mit hübschem Dreifenster auf Säulen
sich öffnender Oberraum , unzugänglich .

Die Kirche ist sonst sehr einfach , auch im 18 . Jahrhundert innen
gründlich verputzt , doch nicht umgestaltet ; außen noch in der ursprüng¬
lichen Verfassung . Die Chorfenster besitzen sogar zum Teil noch ihre
alten Steinausfüllungen von durchbrochenen Platten (Abb . 61 ) ; das Dach¬
gesims aus Holz mit gewundenen Schwellen auf Konsolen dürfte auch
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noch ursprünglich sein ; im Obergeschoß sind selbst Dachbalken mit
einer Dekoration in eingetieften Bögen erhalten , ganz an die bekannte
Verzierung der Kämme in der Völkerwanderungszeit erinnernd .

Die inneren Pfeiler haben ungewöhnlich einfaches Plattengesims ,
nur die rechteckige Hauptnische besitzt ringsum eine innere schöne
Blendarchitektur von Halbsäulen mit eigentümlichen primitiven Blätter¬
kapitellen und Bogen darüber (s . Abb . 47) . h ijg]

Alle Formen zeigen einen neuen von der Antike abgewandten Sinn,
nichts von der gleichzeitigen karolingischen Rückkehr zum Römertum ;
derbe natürliche Bildung , die uns beweist, daß der zimmermännische
Geist der alten Goten noch fortlebte . Aber auch die konstruktive Anlage

Abb. 122 . Tunon . S . Adriano . Abb. 123 . Priesca . S. Salvador.

ist wertvoll : je drei Tonnengewölbe nebeneinander in Schiff und Chor,
die vertikal auf das Querschiffgewölbe stoßend, dessen Druck aufheben ,
ihrerseits durch Strebepfeiler der äußeren Schiff- und Chorwände ge¬
stützt . Im Grundriß ist die Breite des Mittelschiffes auffallend , das
jederseits durch nur drei Bögen auf rechteckigen Pfeilern mit den
Seitenschiffen verbunden wird ; zwei Pfeiler sind in den Vierungsbogen
am Querschiffe zur Verkleinerung dieses Bogens eingestellt .

Ähnliche Kirchenanlagen , doch einfacher , finden wir in der Um¬
gegend von Oviedo ; so in S . Adriano de Tunon (Abb . 122) , in den Kapi¬
tellen übereinstimmend mit S . Tirso zu Oviedo ; die jüngste dieser
Kirchen ist S . Salvador in Priesca ; überall die drei rechteckigen Nischen
des Chors, von denen die mittlere ringsum an den Wänden mit Blendar¬
kaden auf Halbsäulen geschmückt ist , das Mittelschiff meist mit offenem
Dache und nur drei Bögen nach den Seitenschiffen zu , also sehr kurz ;

Tunon ,
Priesca
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S . Miguel
de Lino

westlich eine mittlere Vorhalle zwischen zwei Räumen vor den Seiten¬
schiffen (Abb . 123) . — Wir müssen daher eine ausgebreitete syste¬
matische Bautätigkeit des Königs Alfonso II . während seiner fünfzig¬
jährigen Regierungszeit annehmen , die in den Kirchen zu einem ganzklaren Typus geführt hat .

Es kann dahin gestellt bleiben, ob diese Kirchenform aus dem Osten,wo ähnliche Anordnungen Vorkommen, hierher übertragen ist oder ob
sie sich hier von selber auf ähnlicher Grundlage entwickelt hat . Die
Hufeisenform der Bögen verschwindet im 9 . Jahrhundert . Die hier
verbreitete Mehrstöckigkeit der Ostapsiden aber tritt auch mehrfach
in Syrien auf .

Wir finden den Westgoten Tjoda als den Baumeister Alfonsos II .
urkundlich beglaubigt , wissen sogar von ihm , daß er bei wichtigen Ak¬
tionen auch sonst eine Rolle spielte, überhaupt eine einflußreiche Per¬
sönlichkeit gewesen zu sein scheint 1) . Da ihm der größte kirchliche Bau,der Dom, anvertraut war , so liegt aller Grund vor , ihm auch kleinere zuzu¬
schreiben ; die Einheit des Typus der Kirchen Alfonsos wird daher wohl
in der persönlichen Kunstrichtung Tjodas und seiner Genossen begründet
sein ; und wir haben das Recht , diese Bauwerke , seien sie selbst
vom Orient nicht ganz unabhängig , als germanisch -westgotische zu be¬
zeichnen .

Die beiden Nebenräume des Chors sind öfters stark geschieden , manch¬
mal nur durch eine türartige Öffnung von der Kirche aus zugänglich ,nicht in einem Bogen geöffnet ; man denkt dann unwillkürlich an die
an den spätbyzantinischen Kirchenanlagen so üblichen Nebenräume des
Chors, die Prothesis und das Diakonikon , die Räume für Kirchenkasse
und Bibliothek (kurz ausgedrückt ) . Es ist überhaupt auffällig , wie stark
diese Unterteilungen , auch die neben der Westvorhalle , der Regel nach
von dem eigentlichen Kirchenraum getrennt zu sein pflegen.

Diese Kunst hat einen wirklich glänzenden Höhepunkt gefunden
in dem Reste einer Kirche ganz nahe bei dem Weiler Naranco , etwa
eine halbe Meile nordwestlich von Oviedo , hoch am Berge, genannt
S . Miguel de Lino (Linio, Lillo ) . Das heute außer Dienst gestellte und
leider fast zur Hälfte abgebrochene Gebäude ist das eigentliche Schluß¬
ergebnis der nordspanisch -westgotischen Kirchenbaukunst aus dieser
letzten Zeit, wie eines der künstlerisch wertvollsten und interessantesten
Werke der germanischen Frühzeit überhaupt .

Der Bau rührt nach der Chronik des Mönches von Silo (Mitte des
9 . Jahrhunderts ) von König Ramiro I . her . Jener schreibt : Quae Michaeli
Victorioso archangelo bene construxit qui divino nutu Ramiro principi
ubique de inimicis triumphum dedit. — Hiernach hat Ramiro dem Erz¬
engel Michael, als seinem Schutzpatron , diesGebäude geweiht . — 857 wird
es wieder erwähnt ; um 883 sagt der Mönch von Albelda von Ramiro :

') Noch andere Architekten werden nachher genannt , so Viviano und Gino, deren
Namen aber nicht gotisch zu sein scheinen .
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in locum ligno dicto eclesiam et palatium arte fornicea mire construxit 1) .
Hier wird also die Lokalität in ligno, von der die Kirche noch heute ihren
Namen trägt , deutlich bezeichnet ; zugleich die Wölbung betont . Kurz ,
über die Identität des Bauwerkes kann kein Zweifel bestehen , auch über
seinen Erbauer Ramiro I . (842—850 ) nicht , so daß die Zeit des Erstehens
der Kirche sicher auf spätestens 845 anzunehmen ist . Denn 850 starb
schon Ramiro in seinem dabeigelegenen Palast .

Ich habe versucht , auf Grund des Restes eine Wiederherstellung des
Kirchenplanes im Äuße¬
ren und Inneren zu geben.
Die Osthälfte ist , wie ge¬
sagt , 1846 abgebrochen ,
aber der ganz nahe da¬
hinter tief einschneidende
heutige Hohlweg läßt nir¬
gends Mauerwerk im Bo¬
den erkennen , so daß die
Kirche sehr kurz gewesen
sein muß . Auch stürzt das
Terrain gleich dahinter
tief ab.

Ist dies maßgebend und
nicht etwa jeder Rest von
Mauerwerk dort absicht¬
lich entfernt , so muß die
sehr kurze Kirche in der
Anlage mit der von S . Sal¬
vador in Priesca genau ge¬
stimmt haben , die ja ziem¬
lich gleichzeitig ist (Abb .
124) : kurzes Schiff von
drei Jochen , dahinter drei
rechteckige Nischen (mit
Obergeschoß?) , imWesten
Vorhalle mit zwei seit¬
lichen Räumen , die hier
nur zu Treppenhäusern ausgenützt sind ; denn über der offenen tonnen¬
gewölbten Vorhalle befindet sich eine ebenfalls gewölbte Empore ; diese
hat zu beiden Seiten je zwei Türen , deren die westlichsten den Aus¬
tritt der zwei Treppen , die anderen den Eingang zu zwei Kammern
bilden, offenbar für ähnliche Zwecke bestimmt , wie die oben erwähnten
Prothesis und Diakonikon .

Das Tonnengewölbe über den Treppen und Kammern steht par¬
allel zu dem der Empore . — Über dem Mittelschiff erhebt sich zu be -

*) An dem Orte, Gehölz genannt , erbaute er eine Kirche und einen Palast , wunder¬
bar mit Tonnengewölben hergestellt .

Abb. 124 . S . Miguel de Lino bei Oviedo.
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deutender Höhe gleichfalls eine solche Wölbung ; die Seitenschiffe haben
aber im i . und 3 . Joche Quertonnen ; ob eine solche niedrigere oder eine
längsgerichtete auch über dem mittelsten bestanden hat , ist heute kaum
mehr zu entscheiden ; ich neige mich mehr zu dem Gedanken an letzteres .

Statt der Pfeiler hat der Schiffbau seiner reicheren Ausstattung gemäß
diesmal vier starke Säulen ; Halbsäulen an der Wand entsprechen ihnen .

Außen treten an den in Anspruch genommenen Punkten auch hier
Strebepfeiler auf , konstruktiv genau an der richtigen Stelle angeordnet ;
ihre Flächen sind kanelliert in flachem holzmäßigen Profil mit je fünf
Kehlen zwischen Stäbchen auf der Vorder- , je drei auf den Nebenseiten.

Der Bischof Don Sebastian von Oviedo sah unsere Kirche vor 886 und
bewunderte sie höchlich . Er bezeichnet sie als vierzig Fuß lang und halb
so breit — das ist natürlich eine einfache Schätzung wohl des Inneren —,
spricht auch von dem bekrönenden Kreuz , der Laterne , der großen Ka¬
pelle und dem Turm für die Glocken, woraus wir aber kaum auf eine
Kuppel und einen wirklichen Turm — wohl höchstens auf einen offenen
Aufbau zum Aufhängen der Glocken — schließen dürfen . Leider ist bis
heute kein Bild des Gebäudes vor dem Abbruch und Umbau 1846 ge¬
funden ; es dürfte aber der fehlende Teil dem noch stehenden genau ent¬
sprochen haben , wie ich es darzustellen versucht habe (Titelbild) .

Wir haben also hier ein konstruktiv ganz trefflich durchdachtes neu¬
artiges System von Tonnengewölben , längs und quer gestellt , vor uns ; die
stark beanspruchten Punkte der Außenmauern sind mit Strebepfeilern
verstärkt (Abb . 125) . Das Werk steht so als eine für jene Zeit geradezu
geniale Leistung da ; trotz kleiner Maße und der Beschränkung auf
die eine Gewölbeform ist es als Gewölbebau die größte Leistung jener
Baukunst . Nicht minder aber auch formal .

Das Detail zeigt uns hier überall echt germanische Holzformen auf
Stein übertragen ; meist in ganz auffälliger Weise. Schon die sämtlichen
Gesimse und Archivolten sind aus Taustäben , einfachen und verdoppel¬
ten gebildet, wie überhaupt der gewundene Stab eine große Rolle spielt.
Die Säulenkapitelle gehen aus dem Rund des Schaftes unmerklich in die
vierkantige Deckplatte über und sind mit gewundenen Stäben eingeteilt ,
teilweise mit Rosetten gefüllt . Von einfachster doch in ihrer Art ganz
vollkommener Form , die mit dem östlichen Trapezkapitell nichts zu tun
hat , doch in ähnlicher Grundgestalt angestrebt wird (s . Abb . 48 ) .

Besonders interessant ist im Inneren die Architektur auf der West¬
empore (Abb . 126) ; so die doppelten Türbögen aus je einem Stück Stein
mit einem dem langobardischen des 8 . Jahrhunderts nahestehenden Orna¬
ment , besonders aber die gerieften Dreiviertelsäulen ohne Kapitell , doch mit
Fuß , die den großen Gurtbogen tragen , und zwar vermittels eines quer
überliegenden Steinbalkens , der die reinste zimmermännische Zierweise
zeigt , in Zierformen , die geradezu identisch sind mit denen der Türbekrö¬
nung eines Fachwerkhauses aus Sachsenberg von 1585 (Abb . 44) .

Nicht minder charakteristisch die Überlagsteine über den kapitell¬
losen Halbsäulen am Treppenaufgänge (Abb . 52 ) und die Umrahmung
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der Fenster : überall eingetiefte Hohlkehlen mit kleinen Stäbchen oder
Kanten dazwischen , genau solche Profile , wie sie unser 15 . und 16 . Jahr¬
hundert in der Holzkunst der späten Gotik benützt .
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Ganz besonders neu sind aber die prächtigen breit gelagerten Säulen¬

füße des Schiffes (s. Abb . 55 ) ; ins Viereck übergehende kraftvolle Wulste ,
an den vier Seiten mit je drei Arkaden geschmückt , die in ganz flachem
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Relief die Symbole der Evangelisten und Ähnliches enthalten , davon die
Umfassung und Überwölbung wie aus Tauen ganz holzmäßig , oder auch
wie aus lauter Strohseilen geflochten . Aber von mächtiger Wucht in der
Wirkung . Nur noch im hohen Norden (Dänemark ) treten ähnlich ge¬
fühlte kolossale Säulenfüße auf .

Bemerkenswert sind daneben angefügte Füße von kleineren Säulen,
die ergeben , daß eine weit niedrigere Säulenstellung zwischen den großen
Säulen das erste Joch des Mittelschiffes ringsum abtrennte . Vielleicht
eine Art Baptisterium im Westen der Kirche ; denn ein riesiger ganz
glatter zylindrischer Taufstein liegt noch vor der Kirche .

Abb . 126 . S . Miguel de Lino . Stütze und Bogen auf der Empore .

Die mittlere Apsis habe ich als gleichartig mit der von Santullano
und anderen Kirchen jener Art angenommen ; die Wände mit Halbsäulen
und Bögen darüber gegliedert, da vorhandene Reste von Wandkapitellen
und quergerippten Halbsäulen dafür sprechen . Aber auch eine Schranke
muß durch die Kirche , wenigstens vor dem Chor her , gegangen sein ; in
der nächsten Umgebung der Kirche haben sich Reste von Marmorpfosten
mit Nuten für einzulassende Brüstungsplatten vorgefunden ; meist zeigen
sie auf ihrer oben abgerundeten Vorderseite , flach erhaben , einen
Krieger auf das Schwert gestützt über einer herablaufenden Ornament¬
ranke .

Auch Bruchstücke von Brüstungsplatten sind übrig , die von bedeuten¬
dem Interesse sind . Denn ihrer Behandlung wie ihrem Inhalt nach
stimmt die größte mit einer in Ingelheim im karolingischen Kaiserpalast
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gefundene (Abb . 166) merkwürdig überein . In ganz flachem auf Grund
gesetztem Relief sehen wir in ornamentaler Umrahmung ein Flügelpferd
dargestellt (Abb . 127) , höchst verwandt dem auf der Karolingerplatte ,
so daß man an den gleichen Ursprung denken möchte . Die Entstehungs¬
zeit beider Platten dürfte sicher ziemlich die gleiche sein . Der Rest
einer anderen ebenfalls eine Art Ungeheuer darstellenden Platte zeigt
den öfters berührten Bindfaden-Reliefstil.

Gen Westen befindet sich die Vorhalle , nach außen ganz offen ; die
Türflügel waren zwischen Vorhalle und Kirche angebracht . Der Eingangs¬
bogen der Kirche hat nun den
eigenartigsten Schmuck : zwei
Pfeiler mit Kämpfern , reich mit
Bildhauerarbeit geziert ; der Bo¬
gen ist Backstein , wie oft in jener
Zeit (S . Tirso , Val de Dios) .

Diese Pfeiler , von denen jeder
durch sich kreuzende Friese in
drei rechteckige Felder überein¬
ander geteilt ist , gehören mit zu
den ältesten figürlichen Bildwer¬
ken germanischer Kunst ; sind
freilich nichts weiter , als eine
Übertragung eines elfenbeinernen
römischen Konsulardiptychons ,
das wie so viele dieser Plättchen
oben den Konsul zwischen zwei
Beamten auf dem Throne sitzend,
unten ein Zirkusspiel von Män¬
nern und Löwen enthält . Die
obere Gruppe wiederholt sich
unten nochmals ; das Ganze ganz
gleich an der zweiten Seite des
Einganges (Abb . 30 ) .

Aber nirgends ist der Zimmer¬
mannsstil jener Zeit deutlicher er¬
kennbar ; nie ist er klarer gehandhabt . Das Relief zeigt jene früher be¬
schriebene Art der Zeichnung wie mit aufliegenden Bindfäden , wie er auch
auf den germanischen Münzenbildern auftritt . Aber in Behandlung und
Verteilung trotz gänzlichen Mangels an verstandener Zeichnung ein ge¬
treues Gegenstück zu den langobardischen Reliefs, die wir z . B . in Cividale
kennen lernten ; in Capua fanden wir eine nahestehende Darstellung
eines Erzengels oder Heiligen . Beide Steine wirken hier wie zwei auf¬
gerichtete Holzplanken im Schiffszimmermannsstil .

Das Äußere der Kirche ist imponierend durch die wohl abgestufte
Gruppe seiner verschiedenen Bauteile , besonders aber wertvoll durch seine
prachtvollen Fenster (Abb . 61 ) . Denn alle großen Fenster sind einfach

O.-rs

Abb. 127 . S . Miguel de Lino.
Brüstungsplatte .
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mit durchbrochenen Steinplatten geschlossen ; alle wie aus einem dicken
Brett herausgearbeitet , mit Arkaden und kleinen Säulchen , die ganz den
im Norden üblichen Drechslerarbeiten entsprechen . Unverkennbare
Übertragung damals gewiß viel vorkommender hölzerner Fenster . So
klar und deutlich wie nirgends sonst , aber auch von hoher Schönheit .
Und darüber halbe oder ganze richtige Fensterrosen , wie sie bisher als
ausschließliche Eigentümlichkeit des romanischen Stiles des 12 . Jahr¬
hunderts im mittleren Europa betrachtet werden . Selbst im Giebel oben
eine solche runde Rose. Kurz , das romanische und gotische Maßwerk
völlig klar vorgebildet und begründet , eine künstlerische Neuschöpfung,
die später eine sechshundertjährige Fortentwicklung glanzvollster Art
gefunden hat .

In dem ersten Quergewölbe des Seitenschiffes glänzt das Prachtstück
dieser Fenster : eine dreiteilige Arkade auf vier gewundenen Säulen mit
Blattkapitellen , darüber ein durchbrochenes Gitter- oder Maßwerk aus sich
durchdringenden Kreisen von allerhöchster Pracht (s . Abb . 61 ) ! Wieder
aus einer Steinplatte gearbeitet , doch die ganze Fenstermaßwerkschönheit
des Mittelalters bereits erblicken lassend , nicht minder aber den Mauren
ein Vorbild liefernd , aus dem diese z . B . im 12 . und 13 . Jahrhundert auf
der Alhambra die phantasievollsten , ja zauberhaften Wirkungen zu
entwickeln verstanden 1) .

Überall aber hier um die Mitte des 9 . Jahrhunderts sichtbare Aufrecht¬
erhaltung einer alten Tradition in der Übertragung einer Kunstübung auf
den Stein, die in Holz damals noch immer nicht nur lebendig, sondern auf
einer hohen Schönheitstufe angelangt gewesen sein muß , von der wir uns
allein aus solchen Übertragungen — davon ist sonst leider auch fast alles
verloren — einen Begriff zu machen vermögen . Was wir in Norwegen
im 12 .—14 . Jahrhundert noch von Holzkunst an Kirchenbauten lebendig
sehen , das gibt uns einen Schimmer von Ahnung dessen, was die Germa¬
nen damals im Süden besessen haben mögen.

Dafür , daß solche Folgerung nicht ein Phantasiegebilde ist , gibt uns
unsere Kirche — fast allein — greifbaren Beweis. Und nirgends lassen
sich für diese Kunstweise andere Vorbilder oder Parallelen , etwa im
Orient , in Afrika , nachweisen . Sie ist eben von allem , was sonst als
Quelle gilt, völlig unabhängig .

Sta . Maria Wenige hundert Schritte davon liegt eine zweite Kirche , Sta . Maria de
de Naranco Naranco , die heutige Pfarrkirche des kleinen Weilers Naranco .

Es ist unnötig , bei dem klaren Sachbefund noch ; zu beweisen, daß
diese „Kirche “ nichts anderes ist , als der zu S . Miguel de Lino gehörige
Palast , von dem die alten Nachrichten sprechen .

Sie sagen : König Ramiro errichtete an dem Lino (lignum ) genannten
Ort eine Kirche und einen Palast von wunderbarer Wölbekunst (Chronik

!) Es soll hiermit nicht gerade gesagt werden , daß unsere Kirche das alleinige Vor¬
bild solcher Entwicklung sei ; wir wissen nicht , wie viele Schwestern sie einst gehabt ,
betrachten sie auch nur als den einzigen übriggebliebenen Rest aus einer vielgestaltigen
Reihe ähnlicher Werke .
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von Abbelda 883 ) ; ferner : er errichtete seinem Schutzpatron Michael eine
Kirche zwei Meilen weit von Oviedo , und viele Gebäude aus Mauerwerk
und Marmor , gewölbt . (Chronik von Silo 860 .) Ferner : Ramiro starb
(850 ) im Palast zu Naranco . Im Jahre 905 verfügt König Alfonso III .
über Linio cum palatiis balneis et ecclesia Sti Michaelis .

Ein Blick auf Grundriß (Abb . 128) und Anlage zeigt uns nun , daß wir
hier eine altgermanische Königshalle vor uns sehen , und zwar die
letzte und einzige , die uns erhalten ist . Ein Fund ohnegleichen !

Die spanische Historikerwelt , die hier die Wurzeln ihrer Monarchie
findet , bemüht sich seit langem dies zu bestreiten und zu behaupten , der
Bau sei von Anfang an eine Kirche und von Ramiro I . erbaut . Der
Himmel nur weiß warum . — Welcher Widersinn darin liegt , daß ein
König , der nur acht Jahre regiert hat , solche Mittel auf gewandt hätte ,

Abb. 128 . Sta . Maria de Naranco .

noch dazu in armen kriegerischen Zeiten , um halb in der Wildnis , ent¬
fernt von seiner festen Hauptstadt , zwei Kirchen hundert Schritt vonein¬
ander zu bauen , das scheint man nicht zu bemerken .

Eine längere Beweisführung ist unnütz , schon den oben angeführten
historischen Beweisstücken gegenüber .

Der Sachverhalt ist kurz folgender :
Die heutige Kirche Sta . Maria de Naranco ist die alte Halle der west¬

gotischen Könige in Asturien . Wie alt , ist für jetzt nicht zu entscheiden .
Ramiro baute einen Wohnpalast und Bäder dazu , sowie eine Kirche für
seinen schützenden Erzengel Michael hundert Schritte weiter .

Der Wohnpalast und die Bäder sind verschwunden , Mauerüberreste
und Fundstücke noch vorhanden , auch im Museum zu Oviedo . Dar¬
unter ein prächtiges Fenstergitter von viereckiger Gestalt , ein ebenso
echtes Stück germanischer Art , wie die Einzelheiten der Kirche S . Miguel .
Möglicherweise stammen daher auch die Stücke jener flachen Reliefs
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aus Marmor , die das Museum bewahrt , wenigstens das jenes Flügelrosses,
dem aus der Ingelheimer Pfalz so merkwürdig ähnlich .

Das in Frage stehende Gebäude ist eine lange von Osten nach Westen
gerichtete Halle , durch Anbau von Sakristei und Pfarrhaus nach beiden
Enden jetzt wohl etwas verdeckt , doch sonst wunderbar gut erhalten , mit
Ausnahme der verschwundenen Freitreppe vor der Mitte ihrer Südseite.

Diese Halle bildet ein langes fensterloses Tonnengewölbe, in der Mitte
jeder Langseite eine Tür enthaltend . Die südliche ist vermauert , die nörd¬
liche mit ihrer Vorhalle und doppelten Freitreppe dient heute noch als
Eingang . — An beiden Enden der Halle öffnen sich drei Bögen auf
Bündelsäulen in offene Bogenhallen , die nach Westen oder Osten je drei,
nach Norden und Süden je zwei offene Bögen hatten . Tiefe Rinnen in
den Stützen der Bögen bis zu 90 cm Höhe zeigen, daß diese Bögen unten
durch Brüstungen geschlossen waren .

Wir sehen demnach hier einen mit der Langseite nach Süden gerich¬
teten fensterlosen Saal, dessen Eingänge vorn und auf der Rückseite
in der Mitte sich befanden (Abb . 129, Tafel XXXII ) . Auf diese Mitte
entwickelt sich das Gebäude nach zwei Seiten völlig symmetrisch .

Innen stehen wir also unter einem langen Tonnengewölbe, durch
dessen mittlere Nordtür wir eingetreten sind ; es ist durch 13 Gurten
geteilt , die 14 Teile ergeben ; die Wände zeigen sieben Bogenblenden
auf halben Bündelsäulen , von beiden Seiten nach der Mitte etwas an¬
steigend und sich vergrößernd . An beiden Enden würden wir (wenn
nicht die Anbauten hinderten ) durch die beiderseitig vorgebauten völlig
offenen Loggien ins Freie blicken (Abb . 130, Tafel XXXIII ) .

Wunderbar und eigenartig ist die Formenbildung : alle Säulen haben
gewundene Schäfte ; die Wandstreifen sind als Vierblatt im Grundrisse
gebildet ; die Kapitelle sind zum Teil von einer Art Trapezform , die
Kanten mit gewundenen Taustäben besetzt . Die Gurtbögen aber , auf
einem durchlaufenden Plattengesimse mit Riefen ruhend , jedesmal
dieses durch einen Kropf durchbrechend , senden als Ausläufer in die
Zwickel auf jeder Seite sechs höchst merkwürdige Anhängsel : runde
Scheiben mit einem geraden Stück darüber , auf das reichste skulpiert .
Die Scheiben, mit doppelten Taubändern eingefaßt und mit Ranken um -
friest , enthalten in der Mitte je ein phantastisches Ungetüm ; die gerade
Verbindung darüber zum Gesims enthält zweimal übereinander Doppel¬
arkaden ; in diesen sind unten zwei Reiter , oben zwei Männer , die sich
zu bekränzen scheinen , gebildet. Alles mit Taubändern eingefaßt , und
alles Relief ganz flach auf Grund gesetzt (Abb . 131 , Tafel XXXIV) .

Diesehöchst merkwürdigen konsolenartig wirkenden Anhänger der Gur¬
ten sind geradezu einzig in der Welt (ausgenommen einem zweiten nahe¬
gelegenen Bau des gleichen Meisters) und von schlagendster Wirkung 1) .

1) Nur in Murcia findet sich im Museum eine ähnliche Steinscheibe , die einen Reiter
mit Lanze enthält . Die Schrift nicht zu enträtseln . Diese Scheibe (s. Titel) ist sicher
noch westgotisch , vor 711 , denn nachher war Murcia arabisch ; folglich handelt es sich
um ein sehr altes Motiv.
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Vielleicht Nachbildung der im germanischen Norden als Schmuck so weit
verbreiteten Hängebrakteaten (Abb . 29) ; merkwürdigerweise in ganz ver¬wandter Art 800 Jahre später im deutschen Holzbau (Abb . 44) gelegentlichwieder auftauchend ; vielleicht also ursprünglich doch eine Holzbauform.Die Kapitelle , so weit sie mit Blättern bekleidet und Nachbildungkorinthischer sind, stehen auf völlig gleicher Stufe und sind ganz gleicher
Behandlung in den eingegrabenen Blattrippen , wie die langobardischenund merowingischen des 7 . und 8 . Jahrhunderts (Abb . 47) .Das Dach ruht direkt auf dem Gewölbe; die Strebepfeiler, die auch
die gewölbte nördliche Vorhalle stützen , sind ganz wie die an S . Miguelde Lino mit Hohlkehlen
und Stäben gegliedert , nur
weniger dicht ; sicher das
Vorbild der dortigen.

Alle Bögen innen und
außen sind als Archivol¬
ten ausgebildet durch ein¬
getiefte Hohlkehlen mit
Kanten oder Stäben , wie
sie im deutschen Holzbau
bis ins 17. Jahrhundert
üblich sind, aber hier an
den Enden mit einer Run¬
dung in sich zurückkeh¬
rend . Auch die Platten¬
gesimse sind so gegliedert.
Die Bögen selber aber ha¬
ben überall einen haken¬
förmigen Schlußstein , er¬
innernd an die Haken¬
keilsteine der Bögen des
Theoderichgrabmals , die
Gesimse sind nach Zimmermannsweise übereinander geblattet , nicht
stumpf aneinander gestoßen (Abb . 132) .

Auch die beiden abschließenden offenen Loggien sind mit Tonnen¬
gewölben überdeckt , haben dazu noch jede an der Stirnseite im Giebelein dreiteiliges Fenster mit gewundenen Doppelsäulchen geteilt ; linksund rechts davon pilasterartige Streifen, die in Kreuzen endigen, vonähnlicher Kanellierung der Vorderfläche , wie die Gesimse.Die nördliche Treppe, die eine Vorhalle trägt , hatte ursprünglich nurzwei Läufe nach den Seiten. An Stelle des heutigen mittleren führte eineTüre in das gleichfalls tonnengewölbte Untergeschoß , das durch Quer¬wände mit Türen in mehrere zimmerartige Räume geteilt ist . Es wirdvon den Spaniern als Krypta der Kirche bezeichnet ; eine völlig unmög¬liche Deutung , da dies Untergeschoß außerdem in gar keiner Verbindungmit der Kirche steht .

Abb . 132 . S. Maria de Naranco . Giebel ,

14 HAUPT, Die Baukunst der Germanen .
211



Das Podest der nördlichen Freitreppe unter der Vorhalle ist aber
höher als der Fußboden der Kirche , so daß man von ihm in diese hinab¬
tritt . Die südliche (vermauerte ) Tür war gleicher Höhe mit dem Kirchen¬
fußboden . Es ist daher klar , daß der Nordeingang für den Eintritt des
Herrschers bestimmt war ; der südliche für den der Vasallen . (Leider
ist die alte Nordtüre im 13 . Jahrhundert durch eine spitzbogige er¬
setzt .)

Seit langem bildet die östliche Loggia den Altarraum der Kirche , da¬
hinter ist eine Sakristei angebaut ; die westliche Halle ist um einige
Stufen erhöht worden und dient als Sängerraum .

Der Altar aber trägt eine uralte Inschrift aus den Zeiten Ramiros I :

Christus , Gottes Sohn , hereingekommen ohne menschliche Empfängnis aus Maria
und hinausgegangen ohne Sünde , der Du durch Deinen Knecht Ranimir den
ruhmvollen Fürsten mit seiner Gattin , der Königin Paterna , dieses durch über¬

großes Alter verzehrte Haus erneuertest und ihnen in diesen Hochsitz diesen Weihe -
Altar der ruhmvollen heiligen Maria erbaut hast , erhöre sie aus Deiner himmlischen

Wohnung und vergib ihnen ihre Sünden , der Du lebest und regierest von Ewigkeit
zu Ewigkeit . Amen . Am 9 . vor den Kalenden des Juli der Ära 886 (also dem

23. Juni des Jahres 848) 1) .

Wir entnehmen hieraus mit Sicherheit folgendes :
Ramiro I (hier noch gotisch Ranimir genannt ) hat das damals infolge

hohen Alters baufällige Gebäude erneuert , das die Inschrift sogar habi -

taculum (Wohnhaus ) nennt , und in seinem obersten Raume (im König¬
saal also ) im Jahre 848 den Marienaltar errichtet .

Der Mönch von Silo sagt ferner in seiner Chronik , daß durch Ramiro

„ palatium in ecclesiam conversum “ sei . Das wird also der Tatbestand
sein , der heute nachwirkt : Ramiro errichtete der Mutter Gottes im alten

hergestellten Königssaale 848 einen Altar . Der Saal wurde in der Folge
— oder seitdem — als Marienkirche gebraucht und blieb dies , denn 857
werden an jenem Orte die zwei Kirchen von S . Miguel und Sta . Maria
erwähnt .

Schon vorher aber hatte , wie oben gesagt , Ramiro dort ein Schloß
mit Bädern erbaut , eine Palastkirche (S . Miguel ) errichtet und residierte
da gerne , starb hier sogar . Offenbar hatte die Belegenheit des alten

Königssaales (mit dem herrlichsten Ausblick über das Land ) den König
zur Herstellung des ehrwürdigen Bauwerkes und zur Errichtung weiterer
Neubauten ringsum veranlaßt .

Wie alt der Saal damals bereits gewesen , läßt sich schwer sagen .
Aber wenn das heute noch in bestem baulichen Zustande befindliche

kernige Werk um 848 „ nimia vestutate consumptum “ war , so mußte

es doch auf ein bereits nicht unbedeutendes Alter zurückblicken . Alles

i) Jpe , filius Dei q(ui) e Maria ingressus es sine humana conceptione et egressus
sine corruptione qui per famulum tuu Ranimiru principe gloriosum cu Paterna
Re (gina) conjuge renovasti (hoc) habitaculum nimia vetustate consvptv e (t) eis aedi-

ficasti hanc haram be (nedic) tionis gloriosae Stae Mariae in locum hunc summum
ex(audi) eos de caelorum habitacvlo tvo et dim (issionem fac peccat) orum qui vivis et

regnas per infinita secula seculorum . Amen, e VIIII 0 Kids Julias era DCCCLXXXVIA.
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ist aber von Grund auf so ganz aus einem Gusse, daß sich die Schad¬
haftigkeit doch wohl nur auf Gewölbe und Dach bezogen haben kann .Wir werden demnach als mindestes ein Alter von gegen hundert
Jahren annehmen müssen , was die Entstehung des Bauwerks in dieerste Zeit der asturischen Monarchie , also in die Tage Pelayos oderAlfonsos I . rücken würde , spätestens denke ich Fruelas I . Also eben voroder nach 750.

Wenn wir nach der sachlichen Notwendigkeit seiner Errichtung suchen ,so dürfte diese vielleicht in der unter Alfonso I . erreichten VereinigungGaliziens, Cantabriens und Asturiens gefunden werden können , die daserste größere politische umfassende Ereignis bedeutet , auch ein Zu¬sammentreffen der Repräsentanten der drei Länder in dem VorlandeAsturien erheischen konnte . Langsam drängt das politische Gewichtweiter nach Süden, bis 792 Oviedo Residenz wurde , statt des nördlicheren
Gijon. Dazwischen hinein fügt sich ohne Zwang die Entstehung unseres
Reichspalastes .

Andernfalls aber könnten wir ihn nur als ein Überbleibsel aus derZeit des Reiches der Westgoten auffassen . Dies scheint jedoch kaum
möglich . Weder entsprechen die meist so freien neuen Formen der Artder Frühzeit , die noch einen dauernden Kampf mit den Überlieferungender Antike zu führen hatte , noch ist es wahrscheinlich , daß das alte
Westgotenreich mit dem Schwerpunkte Toledo in dem vergessenstenGebirgswinkel Spaniens einen so ansehnlichen Repräsentationsbau zuerrichten Veranlassung gefunden hätte . Vielmehr werden wir hier eineerste künstlerische Tat des sich von neuem aufbauenden germanischenStaates aus der Zeit zu sehen haben , da es noch nicht zur eigentlichenStädteneubildung gekommen war , wie zwei Generationen später .Wunderbar genug aber ist es , daß die Grundanlage des Saales sicht¬lich feststehenden Grundsätzen entsprach , wie ich solche schon bei denältesten Saalbauten Skandinaviens erwähnte ; ich denke an die Lage der
Hauptschauseite nach Süden, den Platz des Königs mitten an der Nord¬seite ; das Zerfallen des langgestreckten Baus in sieben Joche genau wievielleicht beim gleichzeitigen Saal zu Aachen 1) und dem so viel jüngerenzu Goslar ; überall auch die Anlage eines mehrgeteilten Untergeschossesund des Saales im Oberstockwerk . Auch die Freitreppen sind allen ge¬meinsam ; gleiche Grundzüge finden wir selbst noch am Saal zu Geln¬hausen , wenn dieser auch viel kleiner und eingebaut ist . Die Kaiserpfalzzu Nymwegen scheint einen ähnlichen mächtigen Saal gehabt zu haben .Allen ist aber auch die nahe gelegene Pfalzkirche gemein , nicht übergroß,doch stets ein bevorzugtes Werk der Kunst .

Vierzig Kilometer von unserem Palast liegt nun noch eine kleineKirche , ganz einsam auf steiler Hügelspitze , Ermida oder Oratoriumvon alters her genannt , ganz offenbar nicht nur aus gleicher Zeit, sondern
*) Von anderer Seite (Kessel & Rhoen) werden nur fünf Joche als ursprünglichin Aachen vorhanden angesehen , statt sieben , wie Reber annimmt . Das tut zurSache übrigens sonst wenig (vgl . S . 235 ) .
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Sta . Cristina wohl von gleicher Hand , wie unser Königssaal , also die schönste Er¬
de Lena gänzung dazu : Sta . Cristina de Lena.

Dieser Bau ist in seiner Art nicht minder charakteristisch , als kirch¬
liche Anlage wohl einzig.

Er besteht aus einem rechteckigen mit Tonne überwölbten Schiffe,
an das östlich eine quadratische Altarapsis , rechts und links mitten je
ein gewölbter Nebenraum , westlich eine Vorhalle anstößf , so daß die Form
eines Kreuzes im Grundrisse herauskommt (Abb . 133) . Der Westteil des
Schiffes ist durch eine auf einem tiefen Bogen ruhende Sängerempore
eingenommen ; der östliche bildet eine durch zwei schmale Treppen an
den Enden zugängliche Estrade , deren Vorderwand eine Säulenstellung
mit drei Bögen und einer teilweise durchbrochenen oben in Bogenlinien

aufhörenden freistehenden Wand trägt ;
zwischen den mittleren Säulen ist eine Mar¬
morbrüstung . Hinter diesem Sanctuarium
liegt niedrig der kleine Altarraum .

Der Eindruck dieses Inneren ist höchst
überraschend und wirkungsvoll (Abb . 134} .
Das Tonnengewölbe hat ganz in derselben
Art in hängenden Scheiben auslaufende
Quergurte , wie in Sta . Maria de Naranco .
Hier aber sind Reiter oben und Tiere in den
Scheiben, darüber das Band glatt , kurz , alles
einfacher ; auch die Wandarkaden auf einfa¬
chen Halbsäulen mit Trapezkapitell . Zu bei¬
den Seiten des Choreingangs doppelte Halb¬
säulen gewunden mit Kapitellen (Abb . 48) ,
genau wie in Naranco ; im Choreingang
gewundene Doppelsäulen ganz ohne Kapi-

Abb. 133 . Sta . Cristina de Lena , teile , niedrige Wandbögen zu beiden Seiten .
Besonders eigenartig wirkt die merk¬

würdige Trennungswand vor dem Heiligen. Die vier Marmorsäulen
haben Cipollinschäfte und weiße Kapitelle antiken ungefähr nachgebildet ,
doch das Blattwerk wieder mit jenen eigentümlichen Rippungen , die wir
wie in Naranco , so früher in Italien fanden (Abb . 47 ) . Die in die Ober¬
wand wie Fenster eingesetzten durchbrochenen Platten haben alte ein¬
fache Muster , teilweise mit Hufeisenbögen . Besonders schön und reich
ist aber die Marmorbrüstung oder Schranke , die wir zwischen den
mittleren Säulen wohlerhalten 1) sehen , die sich aber nach den vor¬
handenen Spuren bis in die Mitte der seitlichen Bögen fortsetzte und
dort mit einem freistehenden Pfosten schloß.

Das Ornament der Schranke ist ein rein westgotisches , genau über¬
einstimmend mit den aus Toledos Mauern stammenden im Madrider Mu¬
seum , und denen zu Merida ; sowohl in der rein kerbschnittmäßigen Be¬

handlung , wie in den Motiven ; den Kreuzen mit ausgerundeten Enden ,
L) Die seitlichen Füllungen sind später unten ein weniges abgehauen .
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den (auch langobardischen ) Trauben in Herzform gefaßt . (Abb . 135,
Tafel XXXV . ) Diese Ornamenttafel trägt nun außer einer nicht recht
zu enträtselnden religiösen auch eine Widmungsinschrift : Offeret Flainus
abbas . Also die Stiftung eines Abts Flainus (Flaino ?) ist unsere Kirche ,
oder wenigstens die schöne Schranke darin .

Die spanische Archäologie hat sich alle Mühe gegeben, diesen Flainus
aufzufinden . Schließlich ist sie auf einen Bischof Flainus unter Fruela II ,
um 915 , gelangt . Und hat danach die Kirche datiert . Das ist natürlich
ganz und gar unzutreffend , denn sie erweist sich ja nicht nur als gleich¬
zeitig , sondern sogar als von derselben Hand wie Sta . Maria de Naranco ;
bei der Übereinstimmung des Einzelnen und der gleichartigen kon¬
struktiven Behandlung ist gar kein Zweifel daran möglich . Sind es doch
auch die beiden einzigen noch bestehenden Gebäude auf der Welt mit jenen
Hängescheiben unter den Gewölbegurten ; die Scheibe zu Murcia ist sogar
älter als 711 .

Sta . Maria de Naranco , unsere Königshalle , bestand inschriftlich be¬
reits 848 , war damals sogar von allzu großem Alter verzehrt gewesen.
Und die Einzelheiten wie der ganze Stil der Schranke stehen denen des
alten Westgotenreiches noch so nahe , daß wir hier noch ein Werk der
Zeit vor der Araber-Invasion vor uns zu haben glauben , also vor 711 .
Indessen , wenn wir trotzdem aus anderen Gründen unsere Königshalle
etwa in die Mitte des achten Jahrhunderts gesetzt haben , so ist ein
Zeitraum von 40 Jahren doch kurz genug , um ein Fortleben der älteren
Tradition nicht notwendig auszuschließen .

Jedenfalls aber bestärkt uns diese Beobachtung darin , daß wir ' die
beiden Bauwerke unbedingt nicht weiter herabrücken dürfen , als spä¬
testens 750 . Wir haben sie dann ganz einfach als die ersten baulichen
Leistungen der nach Asturien geflüchteten Westgoten anzusehen .

Noch eine Beobachtung bestätigt dies bedeutsam : die fehlerhafte
Fassung des Wortes offeret statt offert . Auf den Weihegeschenken Re-
ccesvinths und Svinthilas , der Sonnica und sonstiger altwestgotischer
Fürsten ist das gleiche Wort gebraucht , so : „Reccesvinthus rex offeret“
um 672 . Die wackere Theudelinde hatte schon um 590 eine ähnliche
Unform angewandt , da sie auf ihren goldenen Buchdeckel schrieb :
Theodolinda offerit . Kurz , wir haben einen offenbar im barbarischen
Latein der echten Germanen und der alten Westgoten an dieser Stelle
üblichen Ausdruck vor uns . So kann Flainus , als Abt um 750 ein alter
Mann , noch der hierher geflüchteten Generation angehört haben , und
daher ist auch seine Stiftung noch im Stil und in der Sprache des 711
zusammengebrochenen alten Reiches.

DasÄußere unserer Kirche ist höchst einfach (Abb . 136, Tafel XXXVI) ,
zeigt aber überall schon Strebepfeiler als Stützen der Tonnengewölbe,
freilich noch ziemlich regellos gesetzt , gegenüber der streng logischen
Anordnung an S . Miguel de Lino, ist also eher als ein Versuch und
Vorbote anzusehen . Immerhin haben wir an diesen und in Frankreich
an frühen fränkischen Bauwerken das erste Auftreten dieses wichtigen
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Bauteils gefunden , wieder einen vielversprechenden Keim für die Zu¬
kunft .

Die Fenster sind teilweise mit durchbrochenen Platten gefüllt , teil¬
weise auch durch Marmorsäulchen dreigeteilt , dann entweder flach oder
mit Bogen geschlossen ; ähnliche Fensterbildung ist ja auch bei Sta.
Maria in Naranco vorhanden .

Alles in allem dürfte nach der größeren Einfachheit und weniger be¬
wußten gleichmäßigen Durchbildung das Kirchlein Sta . Cristina als noch
etwas älter denn der Königspalast anzusehen sein, und dafür der Name
Oratorium zutreffend bleiben. Sachlich ist ja , wie in der Größe , eine
Übereinstimmung mit dem Oratorium der Peltrudis zu Cividale wohl an¬
zuerkennen , besonders wenn wir dort an den Langseiten das einstige
Vorhandensein zweier Nebenräume hinter
den seitlich angedeuteten Türen annehmen .

Haben wir uns hier mit zwei Bauwerken
beschäftigt , die der frühesten Zeit der go-
tisch -asturischen Monarchie angehören , so
existiert noch ein kleines kirchliches Bau¬
werk vom Ende des 9 . Jahrhunderts , das
wir seiner Eigenart halber und als letzten
Ausklang dieser Kunstrichtung zu betrach¬
ten haben : die reizende kleine Kloster¬
kirche von Val de Dios (Abb . 137) bei Villa-
viciosa ; also auch in diesemWinkel gelegen.
Es ist eine Miniaturbasilika mit drei engen
Schiffen, die mit Tonnen überwölbt sind,
die Schiffbögen ruhen auf Pfeilern ; im
Osten die übliche Gruppe der drei recht¬
eckigen Apsiden, westlich die notwendige
Vorhalle unter einer durch eine Treppe aus
dem Seitenschiff zugänglichen Empore .
Also die Anordnung wie an den früher
genannten kleinen Kirchen Asturiens ; nur hat das klare Basilikasystem
aus der Zeit vor der Invasion nochmals gesiegt.

Das Äußere des im Inneren engen und düstern Baues ist das Interessan - 4
teste : alle Fenster des Obergadens sind Doppelfenster mit Hufeisenbögen ;i
auf Mittelsäulchen ; das Ostfenster sogar dreiteilig ; die mittlere Apsis hat ->]
ein Oberstockwerk (Abb . 138, Tafel XXXVII) . Die Formen sind teilweise
sehr zierlich , gewissermaßen verjüngt und fortschrittlich geworden ; hohe
Basen fast wieumgekehrteT rapezkapitelle ; die Kapitelle zeigeninsPolygon , |
dann Viereck übergehende Flächen , vom Zylinder des Schaftes ausgehend ,
und sind mit gerippten Blättern geschmückt , sehr einfach dargestellt und
doch fast naturalistisch an Farrenkräuter und Ähnliches erinnernd (Abb .
48 ) . Eine Stilisierung , die manchmal an S . Miguel de Lino gemahnt und
das Fehlen der Mittelglieder zwischen diesem und Val de Dios bedauern läßt .
Längs der Südwand schließt sich eine teilweise offene Halle im schönsten

Valde Dios

Abb. 137 . Val de Dios.
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Steinmaterial an , die mit zwei der reichsten Fensterplatten in den rund-
bogigen Fenstern glänzt . Das westliche ist mit einer Art Ornamentranke ,
völlig frei gearbeitet , gefüllt , nicht ganz geschickt , weil öfters an Bretzel¬
form gemahnend , doch reizvoll in der Wirkung , das zweite rechts von
ganz köstlicher Art , Flechtwerk nachahmend , mit runden , quadratischen
und eckigen Löchern , geradezu genial in der Erfindung (Abb . 139) .

Abb. 139 . Val de Dios. Steinfenster .

Übrigens macht sich hier das Ende unserer Kunst bemerklich ; das
Eindringen arabischer Ideen und Formen läßt sich vor allem an den
jüngeren Kapitellen nicht verkennen , in anderer Hinsicht verschwindet
die kernige Ursprünglichkeit der germanischen Art ; wir stehen an der
Schwelle des Mittelalters .

Noch ein kirchliches Bauwerk darf nicht vergessen werden , dessen
S. Pedro Stellung bis jetzt noch nicht ganz sicher festgelegt werden kann : die

bei Zamora Parochialkirche von S . Pedro, nordwestlich von Zamora , nahe der Grenze
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von Portugal . Es ist ein Gebäude, das gewissen Merkzeichen nach , ins¬
besondere nach der inneren Ausbildung des (vorgeschobenen) Chors mit
Halbsäulen und Arkaden , wohl zeitlich zu der Gruppe der Kirchen
Alfonsos II . gehören wird . Sonst
ist es ein durchaus selbständiges
Werk mit einem der merkwürdig¬
sten Grundrisse (Abb . 140) .

Dieser stellt ein Rechteck dar ,
das, in drei Schiffe geteilt , mitten
durch eine Art Querschiff völlig
durchschnitten ist ; vor diesem
zwei Vorhallen , die die Eingänge
enthalten . Der Chor schiebt sich
als Rechteck in der Breite des
Mittelschiffes frei vor . Im ganzen
also, ausgenommen die einfache
Chorapsis, mit Santullano zu Ovie¬
do verwandt .

Alle Räume sind mit Tonnen¬
gewölben überdeckt ; die Fenster
sind schmale Schlitze ; von außen
alles durch ein breites Dach be¬
deckt . Im Inneren finden wir
nirgends freie Stützung , vielmehr
Wände mit Öffnungen , so daß der
Schiffraum sozusagen in sieben getrennte Räume zerfällt , zu denen
noch Chor und die beiden Vorhallen kommen . Dabei aber ist die innere
architektonische Dekoration eine sehr reiche ; Halbsäulen mit sich ver¬
breiternden Kapitellen (Abbil¬
dung 141) und Basen , Huf¬
eisenbögen, die ja im Norden
um jene Zeit schon verschwin¬
den , reiche Friese in Kerb¬
schnitt überall ; insbesondere
sind die beiden seitlichen Räu¬
me der Ostpartie vor dem Chor
durch schöne Durchbrechun¬
gen in Arkaden mit Brüstung
und Türen mit dem Mittel¬
raum verbunden ; Säulenkapi¬
telle , Zierrat teilweise an S . Mi¬
guel , auch an Val de Dios an¬
klingend , ebenfalls einen Übergang zu Neuem bildend, wohl auch einige
arabische Einflüsse zeigend. — Kurz , die Kirche ist noch nicht gründ¬
lich untersucht und aufgenommen , aber dessen wert , konstruktiv , als
Tonnengewölbebau von neuer Eigenart , wie als dekorative Leistung , in

Abb . 140 . S . Pedro bei Zamora .

Abb. 141 . S . Pedro . Kämpfer des Chorbogens.

I
f

219



der sich die letzten Leistungen des Westgotentums mit den Vorwirkungen
neuer Zeiten bezeichnend mischen , ein wichtiges und auch reiches Werk .
— Was die merkwürdig starke Teilung des Raumes veranlaßt hat , ist nicht
zu sagen ; jedenfalls bemerken wir in jener Zeit überhaupt ein auffallen¬
des Streben nach solcher Teilung . Die Gegend war seit dem 9 . Jahr¬
hundert von den Christen erobert und fiel erst im 10. den Arabern
wieder in die Hände .

Mancherlei kleinere Reste aus der Zeit der Westgoten könnten noch
erwähnt werden , doch sie vermögen das Bild des Ganzen nicht zu
ändern . Der Stadtmauern von Caceres darf man noch gedenken ; allerlei
Kirchenbauten selbst des 10 . Jahrhunderts pflanzen die ältere Tradition
in ihren Formen noch fort , so Ripoll, S . Pablo del campo und S . Pedro
de las Puellas zu Barcelona ; in anderen erheblich späteren bricht das
germanische Element noch manchmal gewaltig durch ; so an der Kirchen¬
fassade zu Pöblet im Riesenkloster .

Aber mit dem Untergange des alten Westgotenreiches und dem lang¬
samen Erwachen einer neuen spanischen Nation versank auch ger¬
manisches Wesen und seine Kunst auf der pyrenäischen Halbinsel.
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